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Die G eschichte des deutschen Theaters in St. 
Petersburg nim m t ihre Anfänge im frühen 18. 
Jahrhundert und erstreckt sich bis zum Ausbruch 
des Ersten W eltkrieges 1914. Sein Entstehen ist 
ohne die deutsche D iaspora nicht denkbar, die 
ihre m axim ale Größe m it rund 50.000 A ngehöri­
gen um die M itte des 19. Jahrhunderts erreichte. 
Das soziale und berufliche Spektrum  unter den 
D eutschen reichte von den H andwerkern bis zu
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Aus der „Beschreibung von Peters­
burg" (um 1720) im Werk „ Das ver­
änderte Russland" von Friedrich 
Christian Weber. Frankfurt und Leipzig 
1738, S. 455f.
den K ünstlern. Sie waren besonders zahlreich 
unter den Beam ten, M ilitärs, Ä rzten, W issen ­
schaftlern, G eistlichen und Adeligen vertreten 
und hatten einen großen Anteil unter den A nge­
stellten  in den R egierungsanstalten , K ollegien
(1718), in der A kadem ie der W issenschaften mit 
der Universität (1725) oder im deutschsprachigen 
C hirurgischen Institut. Es gab z. B. unter den 111 
M itgliedern der A kadem ie der Wissenschaften 68 
M itglieder, die D eutsch als M uttersprache spra­
chen. Selbst Laurentius B lum entrost (der Zwei­
te), Vater des Präsidenten der 1725 gegründeten 
A kadem ie, nahm  1672 in den ersten Theaterauf­
führungen des Pastors Gregori in Moskau als 
junger Schauspieler teil.
D ie D eutschen kamen teils aus Moskau, Archan­
gelsk und anderen russischen Städten, teils aus 
dem Ausland, vor allem  aus den Ostsee-Provin­
zen und N orddeutschland. Die deutsche Bevöl­
kerung St. Petersburgs war besonders dicht in 
den m ittleren  Bezirken der Stadt angesiedelt: im 
Adm iralitäts- und Litejny-Viertel sowie auf der 
W assili-Insel, wo sie mit der einheimischen Be­
völkerung verm ischt lebte. H ier entstanden auch 
die ersten deutschen evangelisch-lutherischen 
K irchen: die St.-Petri-K irche am Newski-Pro- 
spekt, die St.-Annen-K irche auf der Kirotschnaja- 
Strasse oder die St. Katharinen-K irche auf der 
W assili-Insel. Das A dm iralitätsv iertel1 am linken 
Ufer der N ewa w urde von Handwerkern und 
A rbeitern, d ie bei der Adm iralität meistens im 
Schiffbau tätig  waren, bewohnt. Von der Admira­
lität flussabwärts entlang des linken Ufers befand 
sich die D eutsche Vorstadtstraße, die später in 
die G aleerenstraße um benannt wurde. Weiter 
vom Ufer entfernt lagen auch die Große und die 
K leine M arinestraße, in denen sich später das 
deutsche Theater befand.2 Flussaufwärts von der 
A dm iralität entlang der Großen Deutschen Stra­
ße oder späteren M illionen-Straßed ließen sich 
prom inente Ausländer und reiche Händler nie­
der. H ier befanden sich die deutsche Botschaft 
und lutherische, katholische und finnische Kir­
chen. H inter der Paradeseite der Straße befand 
sich bis zum Flussufer der Moika ein gedrängt 
bebautes V iertel, das in jenen Zeiten „griechische 
Vorstadt“ genannt w urde, da dort viele griechi­
sche Seeleute wohnten.
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DieMillonnaja Straße, in der M itte des 18. Jahrhunderts 
die große Deutschi Straße genannt, wurde in der ersten 
deutschen Vorstadt Sankt Petersburgs angelegt (aus:
Die Deutscher in Petersburg. Die nördliche Hauptstadt in 
alten Bild karte; Sankt Petersburg 2001).
Frühstück der M itglieder der Petersburger deutschen Gesell­
schaft, auch „Schuster Club" genannt (aus: Die Deutschen 
in Petersburg. Die nördliche Hauptstadt in alten Bildkarten. 
Sankt Petersburg 2001).
„...um seine Zarische Majestät herum... in den nächsten Gassen, 
mehr Deutsche als Russen wohnen“
Der wirtschaftliche Aufstieg der Privatunterneh­
men in St. Petersburg, unter denen auch die 
deutschen mit inbegriffen w aren, begann nach 
1762 mit dem Regierungsantritt K atharinas II., 
die das Monopolsystem im W irtschaftsleben  
abschaffte. In St. Petersburg erw uchsen bedeu­
tende deutsche Handels- und Bankfirm en. Die 
deutsche Bürgergesellschaft war nach der Städ­
tereform 1783 auch im allgem einen  Stadtrat ver­
treten. Dort saßen Abgeordnete (gew ählte M it­
glieder der örtlichen Selbstverw altung) von 
ausländischen deutschen K aufleuten und deut­
schen Handwerkerzünften. Am Ende des 18. 
Jahrhunderts waren die deutschen H andwerker, 
von denen viele zu großen Fabrikanten aufstie- 
gen, Kaufleute und Bankiers ein w ichtiger W irt­
schaftsfaktor im ökonomischen Leben St. Peters­
burgs. Das breite soziale Spektrum  der 
hauptstädtischen deutschen G esellschaft w urde 
durch die K ünstler oder Freiberufler ergänzt: 
Architekten, M aler, B ildhauer, M usiker, Sänger, 
Schauspieler, Komponisten und K apellm eister.
Es bildeten sich ganze K ünstlerdynastien  heraus, 
was durch den Um stand erleichtert w urde, dass 
häufig der Sohn dem B eru f des Vaters folgte.
Das gesellschaftliche Leben entfaltete sich beson­
ders lebhaft seit dem Anfang der 1770er Jahre . Zu 
dieser Zeit entstanden sowohl der deutsche, als 
auch d e r  russische bürgerliche K lub, wobei in 
le tz terem  auch viele D eutsche vertreten waren. 
Die ersten K lubs, als neue Organisationsform 
und G estaltungsprinzip der bürgerlichen G esell­
schaft in  ihren Anfängen, erscheinen in der 
H a u p ts ta d t  auf Initiative von Ausländern, denen 
diese G esellschaftspraktiken bereits vertraut 
w aren . 1772 w urde ein „Englischer K lub“ und im 
g le ich e n  Jah r ein deutscher K lub vom deutschen 
K a u fm a n n  Schuster gegründet, der „Großer Bür­
gerk lub“ oder „Schuster-K lub“, im 19. Jah rh un ­
dert dann „St. Petersburger erste öffentliche Ver­
sam m lung“ oder „Deutscher K lub“ hieß. Auch 
im 18. Jahrhundert m angelte es den deutschen 
B estattungsunternehm ern  nicht am Erfindungs­
geist. 1783 gründete der deutsche Sargm acher 
U hlenhut (U lengut) den Tanz-Klub. Schon von 
Anfang an dom inierten in den Klubs die Beam ­
ten, K ünstler, die reichen russischen und deut­
schen K aufleute und w ohlhabende H andwerker. 
Ausserdem veranstalteten jeden W in ter deutsche 
K aufleute Tanzabende, die im Hause Narysch- 
kins an der M oika stattfanden.
Nach allem  gesagten kann es kaum w undern, 
dass in der Stadt früher oder später ein deutsches 
T heater entstand. Es ist w ichtig  zu sagen, dass 
die deutsche Bevölkerung der Stadt nicht nur 
von der H erkunft her „deutsch“ hieß, sondern 
ihrer Sprache und K ultur nach deutsch auch 
blieb. D ie dafür notw endige Infrastruktur war bis 
1914 vorhanden und blieb intakt. D ie D eutschen 
St. Petersburgs unterhielten  mit dem H erkunfts­
land enge ku lture lle , w irtschaftliche und fam iliä­
re K ontakte. Der Petersburger D eutsche w urde 
im 19. Jah rhundert zu einem  obligatorischen 
Topos der Stadt und ging in den Petersburger 
M etatext in Form von verschiedenen G eschich­
ten und Anekdoten ein. Oft brauchte er auch 
nicht Russisch zu lernen, w eil sein soziales Um­
feld aus den D eutschen bestand. Nach der A na­
logie können w ir diesen Status quo ante m it dem 
der russischsprachigen Im m igranten in New York 
heute irgendwo auf dem Brighton Beach verglei­
chen. Der D eutsche in St. Petersburg heiratete 
eine deutsche Frau, g ing in die deutsche K irche, 
schickte seine K inder in die deutsche Schule, 
besuchte das deutsche Theater, den deutschen
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Klub oder den Sportverein , las die St. Petersbur­
ger D eutsche Zeitung, war M itglied der deut­
schen L iedertafel, kaufte bei den deutschen 
H andwerkern und K aufleuten ein und machte 
Ausflüge zu den deutschen Festen am K ullerberg 
auf der K reuzinsel. Kurz gesagt: der Petersburger 
D eutsche hat sich in der Stadt heim isch gem acht. 
Som it gew ann er aber auch an ein igen spezifi­
schen Zügen.
Selbstverständlich unterschied sich ein Peters­
burger D eutscher von anderen D eutschen in 
Stockholm , London, Paris, Rom oder K onstanti­
nopel. Was ein ausw ärtiger Beobachter als eine 
Entstellung w ahrnahm , war das Besondere, das 
nichts anderes als die E igenart der D eutschen 
von St. Petersburg hervorhob. D arüber hinaus 
war selbst die deutsche G esellschaft von St. Pe­
tersburg nicht homogen gestaltet. H istorische 
G egebenheiten in verschiedenen Perioden der 
russischen G eschichte haben sie geprägt. Unter 
den D eutschen der H auptstadt sind im großen 
und ganzen drei Gruppen zu unterscheiden: 
D eutschbalten , Reichsdeutsche und Petersburger 
oder Alt-Petersburger D eutsche selbst. N atürlich 
gab es in der deutschen G esellschaft gew isse 
A ssim ilationsprozesse, die durch M ischehen b e­
sch leun igt wurden. Man darf jedoch nicht verges­
sen, dass es ein dynam ischer Prozess war, wo die 
M itglieder der deutschen Kultur- und Sprachge­
m einschaft in einem regen K ontakt mit der russi­
schen Um gebung standen, wo aber auch ein in­
takter nationaler Kern erhalten blieb, der sich 
ständig dank dem natürlichen demografischen 
W achstum  und dem Zuzug aus D eutschland 
regenerierte.
Die deutsche T heaterkunst fand in St. Petersburg 
relativ günstige R ahm enbedingungen und entw i­
ckelte sich hier in ähnlicher W eise w ie die deut­
schen Theater in den O stseeprovinzen und in 
D eutschland selbst. In St. Petersburg sowie in 
D eutschland entstanden aus den deutschen W an­
dertruppen die Schauspielgesellschaften mit e i­
ner ständigen deutschen Bühne. Die Prinzipale 
Johann  Peter H ilferding und Johann  Christoph 
Siegm und können für St. Petersburg wie auch für 
R iga als G ründer der ständigen deutschen Bühne 
in den 1740er Jah ren  genannt werden.
Das Verlangen der m ittleren deutschen Bürger­
schichten nach Zerstreuung w urde durch die 
n iedere dram aturgische G attung jener Zeit, die 
Stegreifspiele und die Haupt- und Staatsaktionen, 
befriedigt. Es waren die Truppen der Prinzipalin 
V.K. Mann und der Prinzipalen Johannes Carl 
von Eckenberg, Carl Ludwig Hoffmann und J.C. 
W ilcke. Später kamen H ilferding, Siegmund und 
Johann  Siegfried Scolari.
Es ist schwierig zu sagen, wann die ersten deut­
schen Vorstellungen in St. Petersburg abgehalten 
w urden. Der mögliche Zeitrahm en liegt zwi­
schen den Jahren  1707-1717. Zu dieser Zeit voll­
zog sich der W erdegang der deutschen Wander­
truppen zum ständigen Theater. Jahrzehntelang 
kamen die deutschen W andertruppen mit be­
w undernsw erter K ontinuität nach St. Petersburg 
und gingen w ieder fort, da es nicht ihre Absicht 
war, in der Stadt für im m er oder für längere Zeit 
zu bleiben und sich sesshaft zu machen. Die Le­
bensorientierung dieser Gesellschaften war die 
Bew egung, das Streben von einem Ort zum an­
deren, von einem  Zuschauerkreis zum anderen.
Die Hofschauspieler aus W ien , Prag, Dresden 
und anderen Residenzstädten wurden am Kaiser­
hof in St. Petersburg engagiert, bei der Hofschau­
bühne angestellt und m it einer festgelegten Gage 
bezahlt. Das Schicksal und folglich der Wohl­
stand d ieser Schauspieler und Schauspielgesell­
schaften hing völlig vom W illen  des Zaren oder 
hochgestellter W ürdenträger ab. Für sie wurde 
auf Kosten der Staatskasse die Bühne errichtet. 
Sie w urden mit K ostüm en und Wohnungen ver­
sorgt. Es w urden unter anderem die Kosten für 
die H eizung und die K utsche von der Staatskasse 
übernom men.
42  DIE VORNEHMSTE SLABODDE AM STROHM"
VON STARKEN MÄNNERN GESPIELTE KOMÖDIEN
Die Schauspielgesellschaft von Johannes Carl von 
Eckenberg (1684-1748) kann als erste vollkom ­
men deutsche genannt werden, die in der neuen 
Hauptstadt ihre Vorstellungen gab, wobei Peter 
L, selbst ein M ann von enorm er physischer Kraft, 
Eckenberg bew underte und für ihn ein Theater- 
gebäude an der M oika bauen ließ. Eckenberg war 
gerade in seinem besten A lter und bereiste als 
Kraftmensch und w andelnder G aukler D eutsch­
land und weite Teile Europas. Seine K unststücke 
waren einfach und beeindruckend. Er trat unter 
dem Rufnamen „der starke M ann“ auf und bevor 
er nach Russland ging, gab er 1719 ein ige Vorstel­
lungen in Königsberg und Riga.
Später ließ Eckenberg m it seinen K unststücken 
den preußischen König W ilhelm  Friedrich I. 
begeistern, der ihn 1732 zum H ofkom ödianten 
ernannte und für ihn ein Theatergebäude in Ber­
lin erbauen ließ. D ieses Haus war das erste bür­
gerliche deutschsprachige Theater Berlins.
Nach dem Tode Peters I. schlugen die Versuche 
fehl, ein deutsches Theater in St. Petersburg zu 
etablieren. Einige deutsche Truppen konnten 
sich in den 1730er Jah ren  ohne höfische Unter­
stützung nicht lange über W asser halten.
Nach Eckenberg versuchte die private deutsche 
Schauspielgesellschaft des H am burger Prinzipals 
und Schauspielers Carl Ludwig Hoffmann in 
Petersburg ihr Glück. In den 1730er Jah ren  traten 
hier Johann Peter H ilferding und seine M itprinzi­
palejohann Christoph Siegm und und Johann  
Siegfried Scolari als freie Kom ödianten m it ihrer 
Theatertruppe auf, die 1743 ein eigenes T heater­
gebäude in der Bolschaja-M orskaja-Straße errich­
teten. Das war das erste ständige öffentliche 
deutsche Theater in St. Petersburg, wobei 1743 
ein deutsches M arionettentheater an der B lauen 
Brücke bereits seine Vorstellungen zum besten 
gab. In den 50er und 60er Jah ren  stießen zu H il­
ferding noch die Schauspieler und zukünftige
Prinzipale des deutschen Theaters M ende und 
Johann  Neuhoff.
D ie Schauspielgesellschaft von Friederike C aro li­
ne N euber gab nur eine Saison lang 1739/40 Vor­
stellungen beim  russischen Hof. Und obwohl ihr 
Aufenthalt so kurz war, war dieses Ereignis für 
die A ufw ertung der deutschen Schauspielkunst 
in der russischen H auptstadt von großer B edeu­
tung. Der Nam e der „N euberin“ ist untrennbar 
m it der Reform der deutschen Bühne im 18. Jah r­
hundert verbunden. 1737 vertrieb die N euber­
sche Truppe in einer Leipziger Aufführung sym ­
bolisch den H arlekin bzw. H answurst von 
deutscher Bühne. Als die N eubersche Truppe, 
bevor sie nach Petersburg ging, 1739 in Leipzig 
auftrat, bevorzugte das Publikum  jedoch im m er 
noch die D arbietungen und Belustigungen ande­
rer Kom ödianten und Schausteller. Verbittert 
verabschiedete sich N euber m it Schm ähreden 
und folgte 1739 einer E inladung der Zarin Anna 
nach St. Petersburg.
U nter den Schauspielern der Truppe von N euber 
ragte ihr M ann H einrich Gottfried Koch (1703- 
1775) hervor, der ausser seiner H auptverpflich­
tung als Schauspieler auch D ekorationsm aler, 
Bearbeiter von Stegreifkom ödien und Übersetzer 
war. Später w urde er ein berühm ter Prinzipal 
und H ofkom ödiant in Leipzig und erh ielt ein 
Sächsisches Privileg. Er blieb lebenslang dem 
französisch-italienischen M ischspiel der Leipziger 
Schule treu, deren Spielart er nun auch in St. 
Petersburg bekannt machte.
D ie N euberin  hatte in St. Petersburg keinen lan­
ganhaltenden  Erfolg, w eil die russische K aiserin  
von der deutschen Schauspieltruppe verm utlich 
derbe Possenspiele und den N arrensprung erw ar­
tete. In den 1730 Jah ren  konnte die deutsche 
Schauspielkunst in St. Petersburg schlecht mit 
den anderen konkurrieren und das nicht nur 
wegen des H answurst, sondern vor allem  wegen
Friederike Caroline Neuber (geb. 1697 
in Zwickau, gest. 1760 in Laubegast b. 
Dresden). Die „ Wegbegleiterin des 
deutschen Theaters" büchste schon 
m it 15 Jahren vor den Peitschenschlä­
gen des brutalen Vaters von Zuhause 
aus, heiratete den Studenten Johann 
Neuber. Beide fanden Aufnahme in 
einer Komödiantentruppe. Einige Jahre 
später übernahm sie die Prinzipalschaft 
der „Haack-Hoffmannschen Gesell­
schaft". Die „Neuberin" erstrebte das 
Ende als Wanderschauspielerei, ein 
festes Haus m it einem Publikum, das 
anspruchsvolle Stücke schätzte. Zu­
sammen m it dem Aufklärer Gottsched 
setzte sie eine entscheidende Reform  
des deutschen Bühnenstils durch.
Nach großen Erfolgen in Leipzig, Frank­
furt/Main, Kiel, Hamburg, Dresden und 
Wien verbrachte das Ehepaar Neuber 
die letzten Lebensjahre in Laubegast 
bei Dresden in größter Armut, (akg- 
images)
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Die deutsche Reformationskirche in der Bolschaja Morskaja 
58, erbaut 1862-65, in einer alten kolorierten Aufnahme 
(aus: Die Deutschen in Petersburg. Die nördliche Hauptstadt 
in alten Bildkarten. Sankt Petersburg 2001).
der Konkurrenz mit der italien ischen  Oper und 
dem französischen klassischen Schauspiel, die auf 
den H ofbühnen Europas herrschten. Als Anna 
Ivanovna 1730 den Thron bestieg, verordnete sie 
im gleichen Jah r, eine französische und eine ita li­
enische Schauspieltruppe anzuwerben, m it denen 
auch die G eschichte eines ordentlichen europäi­
schen Theaters in Russland ihren Anfang nahm. 
Auch am preußischen Hofe war es nicht anders, 
als Friedrich II. nach seiner Thronbesteigung 
1740 eine nach dem französischen Vorbild orien­
tierte H ofkultur ein führte. Den Theaterbetrieb 
an den preußischen Schlossbühnen bestim m ten 
ebenfalls italien ische O per und französisches 
Schauspiel.
Durch den häufigen W echsel der G eldgeber war 
das deutsche Theater in St. Petersburg von Fall 
zu Fall ein Liebhaber-, ein Hof- oder ein Theater, 
das nach den G esetzten der kaufm ännischen 
Buchhaltung als ein Privatunternehm en geführt 
wurde. Daraus ergaben sich zwangsläufig starke 
W echselw irkungen zw ischen d iesen Theatergat­
tungen.
Das erste Jahrhundert des Bestehens des deut­
schen Theaters und der deutschen G esellschaft 
in St. Petersburg fällt mit dem ersten Jahrhundert 
des Bestehens der Stadt zusamm en. Es sind a llge­
m eine Parallelen in der G esam tentw icklung des 
deutschen und des russischen Theaters feststell­
bar. So w urde 1743 von Prinzipal H ilferding ein 
erstes ständiges Theatergebäude für öffentliche 
Vorstellungen der deutschen Truppe in der Bol- 
schaja-M orskaja-Straße erbaut.
Fünf Jah re  später, 1730, befahl die K aiserin Elisa­
beth Petrowna, ein Gebäude für öffentliche T he­
atervorstellungen am Zarizyn Lug (dem  späteren 
M arsfeld) zu errichten und 1736 gründete Fjodor 
W olkow (1729-1763), ebenfalls auf Befehl der 
K aiserin , das erste russische öffentliche N ational­
theater in St. Petersburg.4 Dort spielten in den 
1770er Jahren  die russische und die deutsche 
Truppe abwechselnd, die unter der Leitung von
Karl K nipper bzw. Iwan D m itrew ski standen. 
Die tonangebenden K reise der deutschen Bür­
gerschaft, die sich zum größten Teil aus Vertre­
tern der w ohlhabenden K aufm annschaft, der 
höheren Beam ten, sowie der freien Berufe zu­
sam m ensetzte, waren um die Pflege geistiger 
Institutionen w ie das T heater bem üht. Von der 
G ründung St. Petersburgs an und noch früher 
bekam en Ausländer und dam it auch Deutsche 
bedeutende Sonderrechte, nach denen sie sich 
eine ziem lich unabhängige Infrastruktur aufbau­
en konnten. D ie geographische, ökonomische 
und politische Lage Petersburgs verhalf zum re­
gen Ausländerverkehr. Jäh rlich  fuhren ca. 4.000 
Reisende in und durch St. Petersburg. Dement­
sprechend waren aktuelle  Informationen über die 
Theaterneuigkeiten  aus D eutschland leicht zu 
erhalten: Man benötigte etw a zwei Wochen, um 
per Schiff von Danzig bis nach St. Petersburg zu 
gelangen. Die zah lenm äßig und m ateriell sehr 
angew achsene deutsche G esellschaft förderte das 
deutsche Theater in St. Petersburg. Darüber be­
richtet z. B. P. Arapow in seiner Chronik: „Die 
G esellschaft der deutschen Schauspieler unter 
der Leitung Scolari löste sich später völlig auf. 
Sobald aber im Petersburger Publikum  das Be­
dürfnis am deutschen Theater zu ersehen war, 
schloss sich eine G esellschaft unter der Voraus­
setzung finanzieller A nteilnahm e ihrer Mitglieder 
zusam m en, um das deutsche Theater zu unter­
halten“.
Zwar w urde das deutsche T heater im 18. Jahr­
hundert m ehrm als wegen Geldm angels geschlos­
sen. Das spricht aber nicht von einer minderen 
Bedeutung für die deutsche Gesellschaft.5 Die 
ebenso häufigen Versuche, ein deutsches Theater 
w ieder zu errichten, bestätigen das Vorhan­
densein eines ständigen Bedürfnisses danach.
Es gab im 18. Jahrhundert in Deutschland kaum 
einen bedeutenden Prinzipal, dessen Name nicht 
auf eine oder andere W eise m it Petersburg in 
Verbindung stand. Auch der bereits erwähnte
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Denkmal für Zarin Katharina II., 1873 enthüllt. Im H intergrund  
ÖasAlexandnnski-Theater. Kolorierte A nsich tskarte  um 1900 
(aus: Die Deutschen in Petersburg. Die nördliche Hauptstadt 
in alten Bildkarten. Sankt Petersburg 20011
deutsche P rinzipal J .  F. Sch ö nem an n  geh ö rte  zu 
denen. Er sp ielte  e in ig e  Z eit bei C aro lin e  N eu- 
ber, gründete dann  1740 e in e  e igen e  T ruppe, wo 
eru. a. Konrad D ie tr ich  Eckhof, Soph ie C harlo t­
te Schröder und K onrad Ernst A ckerm ann  ver­
pflichtete. D iese Sch ausp ie le r verließen  im n äch s­
ten Jahr die T ruppe von Schönem ann  und traten  
als selbständige Sch ausp ie lgese llsch aft auf, d ie  in 
den nächsten zehn Jah ren  G astsp ie le  in B erlin , 
Hamburg, Leipzig, au f der B reslauer M esse und 
anderen b edeu tenden  deu tschen  S täd ten  gaben . 
Eckhof, Schröder und A ckerm ann  w urden  vom 
russischen P ub likum  1759 w ährend  ihrer G ast­
spiele in Petersburg und M oskau b ege is te rt em p­
fangen und feierten  dort ihren  vollen Trium ph.
Parallel zu d iesen  T h eaterau ffüh ru ngen  w urden  
die Theatervorstellungen  au f der deutschen  p ri­
vaten Bühne von H ilferd ing gegeben . M it den 
1770er Jah ren  ändert sich d ie fin anzie lle  S itu a ti­
on des deutschen T heaters , indem  eine neue 
soziale und ökonom ische M acht auftritt: das 
deutsche W irtschafts- und B ildungsbürgertum , 
das neben dem russischen H of bis 1800 ein  w ich ­
tiger A uftraggeber war. D ie P rivatleute  des m itt­
leren deutschen Standes, vor allem  d ie K aufleute 
und ein ige Professoren der Petersburger U niversi­
tät, griffen zur Se lb stin itia tive  und organisierten  
auf eigene Faust deutsche V orstellungen, enga­
gierten Schauspieler, m ieteten  T heaterhäuser und 
kauften die G arderobe. Sie konnten die F inanzie­
rung aber n icht lange aufrechterhalten , da der 
Kulturbetrieb keine G ew inne, sondern m eistens 
Verluste brachte. D ieses Finanzierungsproblem  
hat übrigens seine Brisanz bis heute erhalten , wo 
viele Theater um ihre Existenz kämpfen müssen.
Die private deutsche Truppe von H ilferd ing w ur­
de von 1775 bis 1781 von dem St. Petersburger 
Kaufmann und Fabrikdirektor Karl K nipper aus 
Riga auf eigene Rechnung gele itet. N achdem  
Knipper jedoch mehr und m ehr in eine finanziel­
le Bedrängnis geriet, suchte er andere M öglich­
keiten, um das D eutsche T heater zu unterstüt­
zen. D er S ch ausp ie le r der T ruppe und  ih r 
zu kü n ftige r In sp ek teu r K arl Jo h an n es F iala 
(1746 -1822 )6, der g u te  B ez iehu ngen  zum  H of 
h atte , b ew irk te  sch ließ lich  d ie  A ufnahm e der 
deu tschen  Sch ausp ie le r in d ie  H oftruppe. Von 
nun an stand d ie  d eu tsche H oftruppe un ter der 
D irek tio n  des T h eaterko m itees und w urd e  bis 
1791 aus der S taatskasse  bezah lt. N ach der A uflö ­
sung der d eu tschen  H oftruppe gab  es in den 
1790er Jah ren  n ach e in an der d rei P rivattruppen  
un ter der L eitun g  von K aro line  Luise T illy , 
R un d tha le r und Jo se f  M ire.
KOTZEBUE IN RUSSLAND ODER „VERSCHWÖRUNG 
AUF KAMTSCHATKA"
D ie K arriere  des E rfo lgsdram atikers der G o eth e­
zeit, A ugust Friedrich Ferdinand von K otzebue 
(1761-1819), nahm  ihren  A nfang 1781 in St. Pe­
tersburg, w ie  sie 1817 durch d ie B eziehungen  
zum  Petersburger H of au f trag ische W eise auch 
zu Ende ging. In den Jah ren  1781-1783 und 1800 
le ite te  er das deutsche T heater in St. Petersburg. 
Im April 1782 w urde seine Tragödie „D em etrius“ 
gegeben : ein T heaterstück  über den falschen 
D em etrius aus der W irrenzeit am A nfang des 17. 
Jah rh un derts. D ieser h istorischer Stoff in teres­
sierte später auch Friedrich Sch iller, der 1805 m it 
der Verfassung eines g le ichnam igen  D ram as an ­
fing, das a llerd ings unvo llendet b lieb.
In den 1790er Jah ren , als d ie deutsche H oftruppe 
w ieder aufgelöst w urde, hatten die Enthusiasten 
der deutschen  Schausp ie lkunst w ieder versucht, 
das deutsche T heater au f e igene R echnung zu 
führen, bis es im Frühjahr 1798 an den Entrepre­
neur und „K aiserlich K öniglichen Hof-Fecht­
m eister“ Jo se f M ire übergeben w urde, der p lante, 
ein eigenes T heater zu gründen. Er gew ann die 
Gunst der K aiserin  M aria Fedorowna und erh ielt 
f inanzielle U nterstützung für sein privates Unter­
nehmen. In w eniger als zwei Jah ren  war er je ­
doch wegen aufw endiger A usstattung der Schau-
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Porträt des 1761 in Weimar geborenen 
Dramatikers August von Kotzebue. 
Punktierstich, 1797, von Johann Fried­
rich Boldt. (akg-images)
spiele sowie hoher Gagen der Schauspieler p leite. 
Das Gebäude des Theaters befand sich in d ieser 
Zeit im H interhof des G eneralstabes am Palast­
platz.
Nach dem Abschied von M ire im August 1800 
legte Zar Paul I. die Leitung des deutschen Thea­
ters in die H ände von August Friedrich Ferdin­
and von K otzebue, w ährend die deutsche Truppe 
vom H of bezahlt w urde. D iese Ernennung beglei­
teten jedoch höchst unangenehm e Ereignisse. 
Kotzebue w urde beim  Ü berqueren der russi­
schen Grenze verhaftet und nach der Verfügung 
Pauls I. prompt in die Verbannung nach Sibirien 
geschickt. Als er bereits d ie O renburger Steppe 
erreichte, w urde er genauso überraschend nach 
St. Petersburg zurückbeordert. Ob der Grund für 
seine Verbannung seine Schrift „Dr. Bahrdt mit 
der eisernen Stirn oder die D eutsche Union g e ­
gen Z im m erm ann“ (1790) war,7 die in Rußland 
angeblich als Verleum dung Russlands angesehen 
w urde, b leibt ungew iss. V ielle icht trug zum M iss­
trauen des Zaren auch Kotzebues Drama „Graf 
Benjowsky, oder die Verschwörung auf K am t­
schatka“ (1794) bei, wo die Gefangenen einen 
Ausbruch aus dem G efängnis unternehm en. D ie­
ser Vorfall endete für Kotzebue auf überraschen­
de aber n icht glückliche W eise.8 Er w urde begna­
digt und von Paul I. zum D irektor des deutschen 
Theaters ernannt. August v. K otzebue bekam
den Rang eines Hofrats und einen Gehalt von 
1.200 Rubeln, was ihn aber nicht völlig befriedi­
gen konnte, w eil d ie erdrückende Atmosphäre 
der dam aligen Zeit ihm jeden W unsch, das deut­
sche Theater zu leiten , verdarb. Kotzebue wurde 
zum Zensor eigener Stücke: W örter w ie „Bürger“, 
„R epublik“, „Freiheit“, „G leichheit“, „Patriot“ und 
ähnliche m ussten im Text gestrichen werden. 
Noch ein anderer Grund war für Kotzebue wich­
tig. W egen der angeblichen Intrigen der Leiterin 
der französischen Truppe, M me. Chevalier, woll­
te er sich so schnell w ie möglich von diesem Amt 
befreien.
Nach dem W eggang Kotzebues, der den Thron­
w echsel nutzte, um das ihm lästige Amt des Di­
rektors n iederzu legen , und hier befinden wir uns 
schon im 19. Jahrhundert, w urde wiederum der 
vom Unglück verfolgte Jo se f  M ire Direktor des 
D eutschen Theaters. Er leitete es von 1802 bis 
1805 als Privatunternehm en, bis das Theater ei­
nem Brand zum Opfer fiel. Bevor jedoch dieses 
unglückliche Ereignis e intrat, gelang es Mire 
Dank seiner guten  Beziehungen zum Hof und 
der Protektion der K aiserw itw e M aria Fedorow- 
na, U nterstützungsgelder in Höhe von 30.000 
Rubeln zu bekomm en und ein ige Schauspiele im 
W in terpalast aufzuführen. D ies erlaubte es ihm, 
Schauspieler und gute M usiker aus Deutschland 
nach St. Petersburg einzu laden .
Zu d ieser Zeit hatte das deutsche Theater ein 
gutes O rchester, das unter der Leitung des Ka­
pellm eisters Siegm und N eukom m  stand. Von 
ihm w urden u. a. die Sym phonien von Haydn 
und M ozart aufgeführt. W ie  ein Zeitgenosse 
bezeugt, war „das deutsche O rchester exzellent“ 
und noch viele Jah re  später stamm ten die beste 
M usiker der K aiserlichen Orchester aus den ehe­
m aligen deutschen.
Kotzebues Stücke w urden in d ieser Zeit häufig 
gegeben, da sie als Garant für eine gute Besu­
cherzahl galten ; so z. B. sein Lustspiel „Die Deut-
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sehen Kleinstädter“ (1803). D ieses Lustspiel war 
nicht nur in Petersburg sondern auch in ganz 
Europa, u. a. in Frankreich und England, sehr 
populär. Der berühm te russische D ichter A lexan­
der Puschkin, der e in ige M ale das D eutsche T he­
aterin den 1810er Jah ren  besuchte und dieses 
Stück sah, empfahl das Them a des Stückes an 
Gogol weiter, der dieses in seinem  „Revisor“ 
dann verarbeitete.
Die Episode mit Gogols Theaterstück „Revisor“ 
ist in der H insicht der W echselw irkungen zw i­
schen dem deutschen und russischen Theater 
bezeichnend. Auch zu früheren Zeiten sind sie zu 
finden. Zum Beispiel die Aufführung des schon 
erwähnten Dramas „Demetrius“ von Kotzebue 
im Jahr 1782. Zur Zeit der Befreiungskriege w ur­
den die russischen patriotischen Theaterstücke 
ins Deutsche übersetzt und am deutschen Thea­
ter aufgeführt, w ie zum Beispiel die Krjukowski- 
Tragödie „Poscharski oder befreites Moskau“.
Das deutsche Theater der Residenzstadt entzog, 
besonders während der Existenz der deutschen 
Hoftruppe 1783-1791, manche renom m ierten 
Schauspieler den bedeutenden Hof- und Privat­
bühnen D eutschlands und Österreich-Ungarns.9 
Die Schauspieler kamen aus W ien , Prag, Berlin, 
Hamburg, Dresden, Leipzig, M annheim , K önigs­
berg u. a.. Für manche Schauspieler w ie z. B. Ca­
roline Neuber war das Engagement in St. Peters­
burg eine R ettung und eine Bestätigung ihres 
guten künstlerischen N iveaus. Die lange Abw e­
senheit der Ehepaare Scholz, Spengler, Czechtiz- 
ky, Christ, Opitz und der Schauspielerin  R eine­
cke wurde in D eutsch land em pfindlich bem erkt. 
Das deutsche T heater in St. Petersburg w urde 
unter den deutschen Schauspielern als ein Resi­
denztheater hoch angesehen. Es war also keine 
Abstufung in der künstlerischen Laufbahn für 
die deutschen Schauspieler, wenn sie nach St. 
Petersburg g ingen , sondern eine w ertvolle Ab­
wechslung.
Im 19. Jahrhundert bestand das deutsche Theater 
als Hoftruppe der kaiserlichen Theater ab 1800
bzw. zw ischen 1807-1890. Nach der Auflösung 
der deutschen Hoftruppe 1890 gab es dann jähr­
lich Gastspiele der deutschen Truppe unter der 
Leitung des ehem aligen D irektors Philipp Bock 
von 1890 bis 1914.
1834 w urde die deutsche kaiserliche Truppe aus 
dem alten Z irkus gegenüber der Sim eons-Brücke 
in das neu erbaute A lexandra-Theater geholt, wo 
sie die Bühne m it der russischen Truppe teilte. 
Abwechselnd m it der französischen Truppe spiel­
te die deutsche Truppe auch im M ichaelis-Thea­
ter. Die deutschen Vorstellungen fanden drei Mal 
die W oche am M ontag, M ittw och und Sam stag 
statt. 1846 machten die deutschen Schauspieler 
fast ein V iertel aller Schauspieler in St. Peters­
burg und fast 40 % der n ichtrussischen Schauspie­
ler aus.
Das früher aufgetretene W anderungsproblem  der 
deutschen Schauspieler bestand im 19. Jah rh un ­
dert w eiterhin. Solche V irtuosen der deutschen 
dram atischen K unst w ie Ernst von Possart (1841— 
1921), der später bis 1903 Intendant des Münch-
Die Ermordung des Dramatikers Au­
gust von Kotzebues durch Karl Ludwig 
Sand am 23. März 1919 in Mannheim  
war das erste politisch motivierte 
Attentat in der neueren deutschen 
Geschichte. Der Burschenschaftler 
Sand vermutete in dem Petersburger 
Theaterdichter, der gleichzeitig russi­
scher Staatsrat war, einen Polizeispit­
zel und sah in ihm eine Symbolfigur 
des reaktionären Staates, der nach den 
europäischen Befreiungskriegen ge­
gen Napoleon das erwachende, natio­
nal und freiheitlich gesinnte Bürgertum  
nach dem Wiener Kongress durch eine 
Restaurationspolitik zu unterdrücken 
versuchte. Farbige Aquatinta-Radie­
rung, 1819. (akg-images)
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nen Schauspielerin Karoline Bauer. 
Holzstich, 1871, nach Bildnis um 1840. 
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ner Theaters war, Ludwig Barnay (1842-1924) -  
Schauspieler, Theaterleiter, G ründer der 
G enossenschaft D eutscher Bühnenangehöriger 
(1870), G ründer und D irektor des Berliner T hea­
ters, Leiter des K öniglichen Schauspielhauses in 
Berlin  (1906) und sch ließ lich  Leiter des H ofthea­
ters H annover (1908-12), Georg M alkowsky, 
K aroline Bauer oder Charlotte von Hagn (1809— 
1891), die Schauspielerin des K öniglichen Schau­
spielhauses in Berlin , wollten sich nicht darauf 
beschränken, nur in ihrer Sprach- und K ulturhei­
mat zu bleiben und w urden w ährend ihrer Gast­
spiele in Russland enthusiastisch gefeiert: „Stets 
gefielen  im alten Zarenreiche die fröhlichen 
O perettensänger heim zukehren m it Goldstücken 
in der Börse, m it goldenen, brilliantenbesetzten  
N adeln in der K rawatte und sogar mit einem  
goldenen Ordenstern, der ihnen für ihre K unst­
spenden gegeben w urde“.
N ichtsdestoweniger war die Situation in St. Pe­
tersburg bei a ller Vortrefflichkeit des deutschen 
Ensembles sowohl für die Schauspieler als auch 
für die Regisseure nicht immer günstig  gew esen. 
Das Repertoire des D eutschen Theaters h ing im 
w esentlichen von der konservativen T heaterpo li­
tik der kaiserlichen Theaterd irektion  ab, w ie 
auch aus dem Fall m it Schillers „Don Carlos“ zu 
ersehen ist, als der Zar während der Vorstellung 
dem Regisseur Barlow befahl, den König Philipp 
und M arquis Posa abtreten zu lassen, w eil „das 
Geschwätz den H of langw eilte“.10 D arauf trat die 
Schauspielerin K aroline Bauer hervor und rief 
Barlow zu: „Nun, Herr Barlow, so treten Sie doch
als Regisseur vor [...] und sagen: Pascholl, König 
Philipp! Pascholl! M arsch! M arquis Posa mit dem 
dem okratischen Kopfe und dem Herzen voll 
stolzer W eltbeglückungsträum e -  marsch von der 
Bühne, Seine russische M ajestät langw eilt Euer 
G eschwätz -  langw eilt d ie G edankenfreiheit...“. 
Nach d iesen W orten der Schauspielerin  trat Ge- 
deonow selbst auf die Bühne und „schrie dem 
verdutzten König Philipp und M arquis Posa zu: 
»Sogleich abtreten, oder ich lasse Euch durch 
Soldaten von der Bühne holen...’“. D am it wurde 
diese pein liche S ituation beendet und die Vor­
stellung g ing weiter. D ieser Vorfall führt deutlich 
vor Augen, dass der soziale K onfliktstoff in man­
chen Dramen und Tragödien ein H indernis für 
viele Aufführungen sein konnte, besonders wäh­
rend der R egierungszeit N ikolaus I. (1823-1855). 
D er letzte O berregisseur des D eutschen Thea­
ters, Philipp Bock, verhalf noch als Schauspieler 
vielen Stücken des klassischen und tragischen 
Fachs, w ie z. B. „Teil“, „Egmont“, „Fiesco“, „Julius 
Cäsar“ u. a. auf die Bühne zu gelangen.
In der letzten Periode der Existenz der deutschen 
kaiserlichen Truppe waren unter den Direktoren 
der kaiserlichen Theater auch deutschstämmige 
w ie G raf A lexis Borck (1862-1867) und Karl 
K üster (1875-1881), was aber die Auflösung der 
deutschen Hoftruppe im Jah re  1890 nicht mehr 
verhindern konnte.
Nach der Beschäftigung m it der Geschichte des 
D eutschen Theaters in St. Petersburg liegt es 
nahe, sich eine geographische Dreieckkonstrukti­
on, ein theatralisch-ku lturelles Kontinuum  zwi­
schen W ien , Berlin  und St. Petersburg vorzustel­
len. In diesem  kulture llen  Raum  erfolgte 
zw ischen der M itte des 18. Jahrhunderts und bis 
zu den 70er Jah ren  des 19. Jahrhunderts eine 
intensive F luktuation der Schauspieler in beiden 
R ichtungen. In diesem  N etzwerk der deutsch­
sprachigen T heater hatte das deutsche Theater in 
St. Petersburg einen bedeutenden Platz. Mehrere 
nam hafte deutsche K ünstler w anderten nach 
Am erika aber auch nach St. Petersburg -  hierher 
kam eine V ielzahl der K ünstler zu den Gastspie-
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Die Theaterhäuser, in denen die deutsche Truppe 
ihre Auftritte hatte, sind zahlreich
flenauch nach der Sch ließung des D eutschen 
'Theaters 1890.
Die Theaterhäuser, in denen die deutsche Trup­
pe ihre Auftritte hatte, sind zahlreich. H ier noch­
mals zusammenfassend ihre Standorte. Das erste 
Gebäude überhaupt, das für eine deutsche 
Schauspielgesellschaft noch von Peter I. 1723 
gebaut wurde, befand sich am M oikaufer in der 
Nähe von der Polizeiski- oder Grünen Brücke.
Ab 1737 trat die deutsche Schauspielgesellschaft 
im Eremitagetheater und zwischen 1736-1770 
abwechselnd mit der russischen Hoftruppe im 
Theater am Marsfeld auf. Außerdem gab es um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts (von 1743 bis zum 
Anfang 1760er Jah re ) das private deutsche Thea­
terin Bolschaja-Morskaja-Straße und zur selben 
Zeit ein deutsches M arionettentheater an der 
sogenannten Blauen Brücke.
Seit 1783 gab die deutsche Truppe ihre Vorstel­
lungen, unter anderem Schillers „Räuber“, im 
sogenannten Großen oder M arien- (M arijnski-)
Theater. Zwischen 1792 und 1819 befand sich das 
deutsche T heater am Palastplatz im H interhof 
des Generalstabs. Ab 1819 spielte die deutsche 
Truppe der kaiserlichen Theater im Z irkusgebäu­
de an der Sim eons-Brücke und ab 1834 im A le­
xander-Theater am Newski-Prospekt sowie 
M ichailowski-Theater am M ichaels-Palast.
Straßen dem Alexandnnski-
Theater (gelbes Gebäude im Hinter­
grund) auf ein Ansichtskarte von 
1913 Das 1832 von dem italienischen 
Architekten Carlo Rossi im klassizisti­
schen Stil errichtete Theater wurde 
nach Alexandra, der Gemahlin des 
Zaren Nikolaus I ben Zu Sowjet-
n hieß es Puschkin-Theater Eine 
der wichtigsten Uraufführungen in 
di Theater war Nikolai Gogols 
Stück der „Revisor 1836 (Samm­
lung A. Praefcke, Ravensburg)
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ZUSAMMENFASSUNG
Das dam alige deutsche Theater St. Petersburgs 
besaß unter den Theatern D eutsch lands und den 
deutschen Theatern in West- und M itte leuropa 
einen bedeutenden Platz. D ie deutsche Truppe 
leistete nicht selten ganz vortreffliches. Das Pe­
tersburger deutsche Theater konnte sich m it den 
anderen deutschen Theatern durchaus messen.
Die G eschichte des deutschen Theaters in St. 
Petersburg lässt sich in vier Perioden ein teilen . 
Die erste Periode dauerte von etw a 1706 bis 
1800. Etwa bis 1743 w urde St. Petersburg von 
verschiedenen W andertruppen besucht, die in 
der Ö ffentlichkeit und bei Hofe Vorstellungen 
gaben. Seit 1743/1745 entstand in St. Petersburg 
ein ständiges öffentliches deutsches Theater. M it 
der Ernennung der deutschen Schauspielgesell­
schaft zu der H oftheatertruppe 1766 w urde das 
öffentliche deutsche T heater m it U nterbrechun­
gen mehr und mehr in die Sphäre der T heaterpo­
litik  des Hofes einbezogen. Zwischen 1782 und 
1791 bestand die deutsche Schauspielgesellschaft 
w ieder als H oftruppe. In dieser Periode trat das 
deutsche Bürgertum  als Förderer des Theaters in 
Erscheinung, als deutsche K aufleute das Theater 
von 1775 bis etw a 1781 subventionierten und 
leiteten .
Die zweite Periode war eine Übergangsperiode. 
Sie begann 1800 und endete m it dem K rieg ge ­
gen Napoleon 1812. Die deutsche Truppe w urde 
1807 endgültig  unter die D irektion der kaiserli­
chen T heater gestellt. 1812 sicherte die Auflö­
sung der französischen Truppe die Existenz der 
deutschen Truppe als einziger ausländischer 
Schauspielgesellschaft.
Die dritte Periode dauerte von 1812 bis 1890. 
W ährend d ieser Z eitspanne erw eiterte sich der 
Spielp lan der deutschen Truppe und es form ierte 
sich ein hochwertiges und beständiges Ensemble. 
Die vierte Periode begann 1890 und endete mit
dem Ausbruch des Ersten W eltkrieges. Deutsche 
Schauspielkunst w urde nun einerseits in Gast­
spielen der Truppe von Philipp Bock und ver­
sch iedener prom inenter deutscher K ünstler dar­
geboten, andererseits in tensiv ierte sich das 
Theaterleben in der deutschen Gesellschaft 
selbst, indem ein kurzlebiges Privattheater, da­
nach das langbestehende „Palm entheater“, der 
„Literarisch-dram atische Verein“ und eine „Dra­
m atische Sektion des D eutschen Bildungs- und 
H ilfsverein“ organisiert wurden.
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Anmerkungen
^Nach F.Ch. W eber w urde die ganze A dm iralitätsinsel und 
nicht nur der Teil nördlich vom Palastplatz „Deutsche 
Sloboda“ genannt.
2 „Die Gasse hinten von oben an (Es ist d ie Große M arine- 
Straße gemeint, A .K .) bis wo der große Platz Lit. C. (es ist 
der Admiralitätsplatz gem ein t, A .K .) zur linken Hand 
aufhört, wird von Russen und D eutschen durcheinander, 
doch meist D eutschen, was aber noch mehr linker Hand 
des großen Platzes ist, von lauter Rußen bewohnt“.
^Diese Straße hieß von Anfang an eine kurze Zeit auch 
Troickaja (D reifaltigkeits-Straße). Seit der zweiten H älfte 
des 18. Jahrhunderts hieß sie M illionnaja.
4Seit der M itte des 18. Jah rhunderts herrschte ein allgem ei­
ner Theaterenthusiasm us in D eutschland, der auch auf 
Russland Übergriff.
^Ähnliche Situation w ie die für das deutsche Theater in St. 
Petersburg ergab sich für dasselbe in New York am Anfang 
des 20. Jahrhunderts zwischen 1906 und 1910: „Von den 
deutschen Theatern in Neuyork ließ sich (...) sagen, sie 
waren manchmal recht gu t besucht, bezahlt haben sie sich 
nur mäßig oder sch lecht“.
^K.J. Fiala w irkte von 1782 bis 1793 in Petersburg als Held 
und Charakterdarsteller. Seine Frau Fanny Fiala (1760— 
1822) erregte wegen ihrer Schönheit und D arstellungs­
kunst besonders in den Rollen einer M inna von Barnhelm , 
Emilia G alotti, Adelheid, O phelia großes Aufsehen und 
wirkte als Tragödin u. a. in Bonn, Aachen, Frankfurt/M., 
Mainz und viele Jah re  in Hamburg.
^Zum M isstrauen seitens Pauls I. an Kotzebue trug noch 
sein anderes Drama „Graf Benjowsky, oder die Verschwö­
rung auf K am tschatka“ (1794) bei, wo die Gefangenen 
einen Ausbruch aus dem G efängnis unternehm en.
9
Es bestand ein großer Unterschied im künstlerischen 
N iveau zwischen den Theaterm etropolen Moskau und St. 
Petersburg und den Provinztheatern Rußlands.
Dies geschah darauf, als M arquis Posa dem König Philipp 
sagte: „Sire, geben Sie G edankenfreihe it!“
D er Autor ist Lehrbeauftragter im Osteuropa- 
Institut der Freien Universität Berlin.
Sein Forschungsschwerpunkt ist die G eschichte 
der D eutschen St. Petersburgs bis 1914.
8 Der Ü bersetzter der Stücke von Kotzebue, N.S. Krasno- 
polski überreichte dem Zaren das Stück von Kotzebue 
„Leibkutscher des Zaren“, das ihm gefiel. D er Verbannte 
wurde begnadigt und kam in seine Gunst.
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